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Das Abonnement 
auf dies mit Ausnahme der 
Sonntage täglich erſcheinende 
Blatt beträgt vierteljährlich 
für die Stadt Poſen 1½ Thlr., 
für ganz Preußen 1 Thlr. 

24½ Sgr. 
Beſtellungen 
nehmen alle Poſtanſtalten des 
In- und Auslandes an. 


Dien 


} 1 


Sonnabend den 1 6. November 1861. 


J. früh 8 Uhr 


| 269. 


Inſerate 
(1¼ Sgr. für die fünfgeſpal⸗ 
tene Zeile oder deren Raum; 
Reklamen verhältnißmäßig 
höher) find an die Expedi⸗ 
tion zu richten und werden 
für die an demſelben Tage er⸗ 
ſcheinende Nummer nur bis 
10 Uhr Vormittags an⸗ 
genommen. 


findet in allen 30 Urwahl⸗ Bezirken unſerer Stadt die Wahl der Wahlmänner in den öffentlich bekannt gemachten Lokalen ſtatt. Mögen auch 
die deutſchen Urwähler mit Eifer, Emſigkeit und Einigkeit ihre Wahlvorbereltungen treffen, damit einmüthig, ohne Zerſplitterung, die Würdigſten 


Amtliches. 


Berlin, 16. Novbr. Se. Majeftät der König haben Allergnädigſt ge 
ruht: Dem Großherzoglich Heſſiſchen Geheimen Rath und Zolldirektor Dr. 
Bierſac zu Frankfurt am Main den Stern zum Rothen Adlerorden zweiter 
Klaſſe, den Generalkonſul Freiherrn von Bethmann ebendaſelbſt den Rothen 
Adlerorden zweiter Klaſſe, dem Kreiseinnehmer, Major a. D. Bacmeiſter 
u Lübbecke, dem Konſul Delius zu Bremen, dem Vorſteher der Aelteſten der 
aufmannſchaft in Danzig, Kommerzienrath Goldſchmidt und dem Stadt⸗ 
Baurath Licht daſelbſt, dem Rechtsanwalt und Notar, Juſtizrath Ignaz 
ichmann zu Paderborn, dem emeritirten evangeliſchen Pfarrer Coenen 
zu Jüchen im Kreiſe Grevenbroich, dem Strafanſtaltsrendanten und Buchhal⸗ 
der Nicolas Jongnell zu Trier und dem Chauſſeegeld⸗Erheber, Lieutenant 
0. D. Loeffler zu Waldau im Landkreiſe Königsberg in Preußen den Rothen 
dlerorden vierter Klaſſe, dem Steueraufſeher Montua zu Filehne im Kreiſe 
Czarnikau und dem Kammergerichtsboten Friedrich Wilhelm Jacoby zu 


Berlin das Allgemeine Ehrenzeichen, ſowie dem Wachtmeiſter Kania im 


Alder Großherzogl 
Ni der Laſa, 


zu. 


Pommerſchen Ulanenregiment Nr. 4 und dem Unteroffizier Irrgang im 
Rheinischen Ulanenregiment Nr. 7 die Rettungsmedaille am Bande zu ver- 
tihen; ferner: dem Kommandeur der 5. Diviſion, Generallieutenant Vogel 
von Falkenſtein, die Erlaubniß zur Anlegung des von des Königs von 
Sachſen Majeſtät ihm verliehenen Großkreuzes des Albrechtsordens; dem Gen. 
leut. von der Armee Herwarth von Bittenfeld zur Anlegung des von des 
oͤnigs der Belgler Maj. ihm verliehenen Großkreuzes des Leopoldordens; dem 
ajor von Franck von der 7. Gendarm. Brig. die zur Anlegung des von des 
Önigs von Hannover Maj. ihm verliehenen Ritterkreuzes des Guelphenordens; 
em Hauptm. Grafen von Schlippenbach vom großen Generalſtaabe zur An⸗ 
legung des von des Königs von Portugal Majeſtät ihm verliehenen Ritterkreuzes 
des Thurn und Schwert-Ordens und dem Fenerwerker Simon von der 
Magdeburgiſchen Artillerie-Brigade Nr. 4 zur Anlegung des von des Großher⸗ 
ogs von Oldenburg Königlicher Hoheit ihm verliehenen, mit dem Haus- und 
— — des Herzogs Peter Friedrich Ludwig verbundenen Allgemeinen 
tenzeichend zweiter Klaſſe zu ertheilen. l ? I 
8 Eiſenbahn⸗Baumeiſter Julius Dieckhoff in Ratibor iſt 
zum Königlichen Eiſenbahn Bau- Inſpektor ernannt und ihm die dortige Be. 
kriebs. Inſpektorſtelle bei der Wilhelmsbahn verliehen worden. 
An der Realſchule zu Brandenburg iſt die Anſtellung des Schulamts⸗Kan ; 
ten Walter als Kollaborator genehmigt worden. 05 
Angekommen; Der außerordentliche Geſandte und bevollmächtigte Mi⸗ 
r. i e n i Hofe, Kammerherr von Hepdebrand, 
von Weimar. 


28 
Abgereiſt: Der General Major und Kommandeur der 2. Garde ⸗Ka⸗ 


 ballerie- Brigade, von Griesheim, nach Falkenburg in Pommern. 


Telegramme der Pojener Zeitung. 


Wien, Freitag 15. November, Nach hier eingetrof⸗ 
ſenen Berichten aus Zara vom geſtrigen Tage hatten die 
uſurgenten, nach Beſetzung des Kloſters Duzi durch die 
uͤrken, ſich nach Zubzi zurückgezogen, nachdem fie ihre Wei⸗ 
er und Kinder über dte öſtreichiſche Grenze: geſchickt hatten. 
ie Türken befeſtigten ſich immer mehr in ihren Stellungen 
bon Gacko, Banjani und Piva. Der Fürſt von Montenegro 
atte verſprochen, daß er bei der Neutralität und bei der 
renzvertheidigung ſeines Landes verharren werde, was 
Diner Paſcha gut aufgenommen haben ſoll. Die Montene⸗ 
einer halten ihre Grenzen gegen Piva unter dem Senats⸗ 
Präfidenten Mirko, gegen Banjani in bedeutender Stärke 


unter dem Vizepräſidenten Kreſto Petrovich beſetzt. 
(Eingeg. 16. November, 8 Ubr Vormittags.) 


Deut ſchland. 


Preußen. AD Berlin, 15. Nov. [Politiſches Gau⸗ 
elſpiel in Frankreich; Erzbiſchof v. Przykuski; Preu- 
den und die deutſche Bundesreform.] In Frankreich hat 
der Kaiſer Napoleon III. wieder einmal einen Theatereffekt mit 
koßem Pomp in Scene gelegt. Es handelt ſich eigentlich nur um 
nen Perſonenwechſel im Finanzminiſterium, wo an die Stelle 
wi s noch vor Kurzem vielfach geprieſenen Verwaltungsbeamten 
qitder Herr Achill Fould tritt, der alte Freund der Tuilerien, wel» 
art wie man jagt, ſeine Gunſt bei Hofe namentlich dem Verdienſt 
dukt, daß er jeder Zeit Mittel gefunden hat, den Verlegenheiten 
. kaiſerlichen Schatulle abzuhelfen. Dennoch hat das Genie des 
anzoſenkaiſers aus dieſer Perſonalangelegenheit eine Haupt- und 
atsaktion zu machen verſtanden. Er erklärt in öffentlichen 
reiben, daß er auf das Recht zur Gröffnung außerordentlicher 
tu Dite in Abweſenheit, alſo ohne Zuſtimmung der Landesvertre⸗ 
und in Zukunft verzichte und ſomit eine Prärogative ſelbſt konſti⸗ 
Q,oneller Hertſcher aufgeben wolle, da er, als Erwählter des 
nit, die Kronrechte nicht als ein geheiligtes unantaſtbares Pfand, 
ic als ein Vermächtniß feiner Väter betrachten dürfe. Das 
fall dt wie ein politiſches Glaubensbekenntniß, das auf den Bei⸗ 
der öffentlichen Meinung Europa's ſpekulirt. Indeſſen hat 
län zunächſt darauf zu achten, daß Napoleon auch andererſeits er⸗ 
liche er werde die zur Ruhe und zum Wohl des Landes unentbehr⸗ 
daß Macht unerſchütterlich feſthalten. Die Vergangenheit beweiſt, 
\ Napoleon allerdings die Regierungsgewalt nicht als ein durch 
ne dane und Gelöbniſſe „geheiligtes Unterpfand“, ſondern als 
6 Diktatur betrachtet, vermöge deren er ungeſcheut Eide brechen 
auf Berfaſſungen umſtürzen darf. Was aber die Verzichtleiſtung 
lene Finanzprärogative betrifft, jo kann man die Redlichkeit des 


— 


Majeſtäten befunden halten bereits heut“ Nach 
n 


Verfahrens beurtheilen, wenn man aus einer Fould'ſchen Denkſchrift 
erſieht, daß er die Extrabewilligungen nur deshalb entbehrlich findet, 
weil die Regierung ſtark erhöhte Ausgabe⸗Etats beanſpruchen wird 
und die Befugniß bat, bewilligte Summen von einem Budgetpoſten 
auf den anderen zu übertragen. Dieſe Bemerkungen werden zur 
Erläuterung des franzöſiſchen Gaukelſpiels beitragen. — Das Wahl- 
rundſchreiben des Erzbiſchofs v. Przykuski hat hier ſelbſtredend kei⸗ 
nen Beifall gefunden, aber eben jo wenig Ueberraſchung hervorge⸗ 
rufen. Man weiß, daß dieſer Prälat gern von der Höhe des Altars 
auf den Schauplatz politiſcher Kämpfe herabſteigt und für andere 
Ziele agitirt, als für die bloße „Erinnerung an die Ueberbleibſel 
der polniſchen Nationalität“. Wer den Herrn Erzbiſchof im Jahre 
1848 für die Löſung ſeiner Landsleute aus dem preußiſchen Staats⸗ 
verbande eifern ſah, der hätte in ihm ſchwerlich denſelben Mann 
erkannt, der im Jahre 1815 unter den Erſten dem König Friedrich 
Wilhelm III. den Eid der Treue leiſtete. — Es wird von glaub⸗ 
würdiger Seite verſichert, daß Graf Bernſtorff ein feſtes und poſi⸗ 
tives Programm für die deutſche Politik Preußens vorbereitet. Man 
hofft, daß Preußen von dem badiſchen Antrag Veranlaſſung nehmen 
wird, mit einem eigenen Entwurf für deutſche Verfaſſungsreform 
hervorzutreten, um die Beuſt'ſchen und Koburgſchen Projekte von 
vornherein unſchädlich zu machen. 1 

(Berlin, 15. Nov. (Vom Hofe; die Miniſter ıc.] 
Die Majeſtäten haben heute Nachmittags Breslau verlaſſen und 
ſind mit einem nur kleinen Gefolge nach Schloß Sagan abgereiſt, 
von wo ſie morgen Abends 7 Uhr hier eintreffen wollen. Wie ſchon 
gemeldet, werden bald nach der Ankunft der hohen Herrſchaften die 
Regimentsmuſikchoͤre vor dem königlichen Palais einen ſolennen 


Zapfenſtreich unter Wieprechts Leitung ausführen. Der Prinz Karl | 


ift mit vielen Perſonen, welche ſich ſeither in der Begleitung der 
it 


hierher zurückgekehrt, hat in ſeinem Palais mit feiner Gemahlin, 
dem Prinzen und der Frau Prinzeſſin Friedrich Karl dinirt und iſt 
dann nach Schloß Glienicke gefahren. Der Prinz Albrecht hat ſich 
von Breslau mit ſeinen Adjutanten direkt über Görlitz nach feiner 
Villa Albrechtsberg bei Dresden begeben und wird erſt am nächſten 
Dienſtag von dort nach Berlin kommen. — Der Erbprinz Leopold 
von Hohenzollern ſoll mit ſeiner jungen Gemahin, der Schweſter 
des verſtorbenen Königs von Portugal, bereits auf der Reiſe nach 
Liſſabon ſein, um dort zunächſt der Beiſetzungsfeierlichkeit beizus 
wohnen. Welche Perſönlichkeit der König mit einer außerordent— 
lichen Miſſion nach Liſſabon betrauen wird, kann erſt nach der 
Rückkehr deſſelben in die Oeffentlichkeit gelangen. — Der Kriegs- 
und Marineminiſter v. Roon wird erſt am Montag aus der Pro- 
vinz Pommern hierher zurückkehren. Der Miniſter des Auswärti⸗ 
gen Graf Bernſtorff empfing geſtern den Wirklichen Geheimen 
Legationsrath Grafen zu Rantzau und den aus Weimar hier einge— 
troffenen königlichen Geſandten v. Heydebrandt und der Laſa, wel 
cher ſich hier einige Tage aufhalten wird. Graf zu Rantzau wird 
in das Miniſterium des Auswärtigen eintreten und hat heute bes 
reits ſeine Funktionen übernommen. — Morgen giebt Graf Bernftorff 
den Räthen ſeines Reſſorts ein Diner, zu dem auch die Miniſter 
v. Auerswald und v. Schleinitz geladen ſind. Unter dem Vorſitz 
des Herrn v. Auerswald treten die Miniſter morgen Vormittags 
11 Uhr zu einer Konferenz zuſammen. Bei der Ankunft des Königs 
wird der Staatsminiſter v. Auerswald im Palais anweſend ſein.— 
Die Wahlagitation wird bei uns noch immer mit der größten Rüh⸗ 
rigkeit betrieben. Zur Stunde läßt ſich noch gar nicht andeuten, 
wie das Reſultat ausfallen wird. Die konſervative und Eonftitu- 
tionnelle Partei ſetzt ihre Hoffnung meiſt auf die Abtheilung I. und 
IL, doch denkt fie auch noch in der III. einige Kandidaten durchzu⸗ 
bringen, obwohl in derſelben die Fortſchrittspartei am ſtärkſten 
vertreten iſt. Das Miniſterium blickt mit großer Spannung auf 
den Ausgang der Wahlen. 

[Vorlagen für die nächſte Landtagsſeſſion.] Der 
„Zeit“ wird geſchrieben: „Es wird für Sie von Intereſſe ſein, eine 
Zuſammenſtellung der Geſetzentwürfe zu empfangen, welche, jo weit 
bisher in unterrichteten Kreiſen bekannt geworden iſt, mit Gewiß⸗ 
heit oder doch mit großer Wahrſcheinlichkeit in der nächſten Seſſion 
vorgelegt werden ſollen. Zwei davon, das Geſetz über die Kreis- 
ordnung und die ländliche Polizeiverwaltung, ſind durch das letzte 
Zirkular des Miniſters des Innern offiziell angekündigt worden. 
Als ſehr wahrſcheinlich bezeichnet man ferner die Vorlage eines Ges 
ſetzes über die Miniſterverantwortlichkeit und über die Einrichtung 
und die Befugniſſe der Oberrechnungskammer. Damit würden 
alſo der Artikel 61, und der Artikel 104, unſerer Verfaſſung ihre 
Erfüllung erhalten. Weiter ſteht ein Geſetz über die Abſchaffung 
des Inſtituts der Lehnſchulzen und über die Stellung der Menno— 
niten bevor. Ferner iſt mit Sicherheit anzunehmen, daß das Un- 
terrichtögejeg, von dem man behauptet, daß es demnächſt dem 
Staatsminiſterium vorgelegt werden würde, ſchon im Beginn der 
nächſten Seſſion eingebracht werden kann. Die nochmalige Ver⸗ 
legung des Entwurfs über die fakultative Zivilehe ſteht nicht zu 
erwarten. Nach den Erfahrungen der letzten Jahre ſcheint man 
es für unräthlich zu halten, dieſe Form der Zivilehe noch einmal in 
die Kammern zu bringen. In der That dürfte es, zumal die fak⸗ 


welche zu allererſt einer Abänderung bedürfen, da fie 


unter den Würdigen gewählt werden, und kein deutſcher zur Ausübung der Wahl berufener Mann ſeines Rechts ſich begebe! 


tiſchen Bedürfniſſe, welche die ſchleunige Einführung der Zivilehe 
erheiſchen, auf anderen Wegen beträchtlich gemindert find, vielleicht 
am beſten ſein, mit der Löſung dieſer Frage eine Weile zu warten, 
bis die öffentliche Meinung ſich abgeklärt und man von kirchlicher 
wie von politiſcher Seite die Ueberzeugung gewonnen hat, daß die 
obligatoriſche Zivilehe die einzige Kirche und Staat wahrhaft be⸗ 
friedigende Form der Zivilehe iſt. Zur Durchbildung dieſer Ueber⸗ 
zeugung wird es ſchwerlich einer langen Zeit bedürfen. Daß der 
Marineminiſter mit einem Plan in Betreff der weiteren und raſche⸗ 
ren Entwickelung der preußiſchen Marine hervortreten wird, iſt nach 
den Verhandlungen der vorigen Seſſion wohl anzunehmen. End⸗ 
lich wird kaum zu erwarten ſein, daß der Juſtizminiſter die in der 
vorigen Seſſion gefallenen Kompetenzgeſetze für immer aufgeben 
wird.“ — Da die miniſterielle „A. P. Z.“ die vorſtehenden Nach⸗ 
richten einfach wiedergiebt, ſo haben ſie wohl Anſprüche auf Glaub⸗ 
würdigkeit. 


en, 


und im Bezirk V. Abthei⸗ 


. ll wer DB Möntordat) 5. 
der Abſicht der Regierung lag es bekanntlich, den Zuſammentritt 


dürften. Es ſollen dies aber gerade diejenigen Bedingungen ſein, 
ſich mit der 
neuen Ordnung der Dinge nicht vereinbaren laſſen. (K. 3.) 

— [Oeſtreich und die Türkei.] Ueber die neulich von 
Paris aus gemachte Angabe, daß zwiſchen Oeſtreich und der Pforte 
in Bezug auf die Vorgänge in der Herzegowina und in Monte⸗ 
negro ein Schutz- und Trutzbündniß zum Abſchluß gediehen ſei, 
wird einem Prager Blatte geſchrieben, daß dieſes Gerücht ſich ſchon 
deshalb nicht beſtätigen werde, weil ein ſolches Bündniß ganz über⸗ 
flüſſig wäre. Es beſtehe nämlich ſchon ſeit einigen Jahren zwiſchen 
Oeſtreich und der Pforte ein Vertrag, welcher eine Art von Rezi⸗ 
prozitätsgarantie für den beiderſeitigen Beſitz der angrenzenden 
Territorien bezwecke. In demſelben ſei unter Anderem auch die 
Eventualität einer öſtreichiſchen Intervention in den der öſtreichi⸗ 
ſchen Grenze zunächſt gelegenen Provinzen der Türkei in Ausſicht 
genommen, und ſeien die Bedingungen feſtgeſetzt, unter welchen 
dieſelbe erfolgen ſoll. 

— [Ueber die Lage der Dinge in der Herzego- 
win a] wird der „W. C.“ mitgetheilt: „Was von den Sieges⸗ 
bulletins zu halten iſt, welche die Organe der Injurgenten einen 
Tag um den andern veröffentlichen, das geht aus den übereinſtim⸗ 
menden Berichten auswärtiger, der Türkei keineswegs geneigten 
Zeitungen hervor. Daß man aber in Paris von der Lage und von 
den Ereigniſſen beſſer unterrichtet ſein kann als in Wien, das wirft 
zugleich ein ſchlechtes Licht auf die Zuſtände, welche der Pforte ver⸗ 
hängnißvoll werden müſſen. Man bekümmert ſich in Konſtantino⸗ 
pel ſo viel wie gar nicht um die Armee, welche den Auftrag hat, 
den Aufſtand niederzuſchlagen. Omer Paſcha's Streitkräfte ſind 
weder numeriſch genügend, noch zuverläſſig genug, daß er die 
Offenſive ergreifen und den Feind über die Grenze werfen konnte, 
und auf ſeine dringendſten Vorſtellungen erhält er keine Antwort, 
geſchweige Verſtätkung. Demgemäß beſteht ſeine ganze Operation 
in einem Laviren, das er, wie jeder Unbefangene anerkennen muß, 
mit der größten Geſchicklichkeit durchführt. Es ift aber erklärlich, 
dat ihm dieſer Zuſtand unerträglich wird, daß es ſeinen Ehrgeiz 
nicht befriedigt, die Inſurgentenhorden am weiteren Vorſchreiten zu 
verhindern. Vier Mal — das iſt authentiſch! — hat er bereits durch 
die lürkiſche, Geſandtſchaft in Wien ſeine Entlaſſung nachge⸗ 
ſucht, aber dieſer Schritt iſt von ſeiner Regierung bisher ebenſo 
ignorirt worden, wie alle ſeine vom Fürſten Kallimachi nachdrück⸗ 
lift unterftügten Bitten um Zuſendung neuer Truppen, und zwar 


nicht bloß Baſchi⸗Bozuks. Der türkiſche Geſandte ſoll entſchloſſen 
ſein, wenn nicht baldigſt eine Wendung zum Beſten eintritt, ſich 
ſelbſt nach Konſtantinopel zu begeben, um die Sache perſönlich zu 
betreiben.“ . 

— [Haus durchſuchungen; Studentenfeier.] Der 
„Wanderer? zeigt an: „Im Auftrage des hieſigen k. k. Landesge⸗ 
richts hat heute Morgen durch die Sicherheitsbehörde eine Haus⸗ 
durchſuchung in den Lokalitäten unſerer Redaktion und Druckerei 
behufs Auffindung von Manuſkripten einiger, die ungariſche Frage 
behandelnden Artikel unſeres Blattes ſtattgefunden.“ Auch in der 
Redaktion der „Neueſten Nachrichten“ hat geſtern eine polizeiliche 
Hausdurchſuchung ſtattgefunden. Die Veranlaſſung dazu boten drei 
Artikel, gegen weiche die Staatsanwaltſchaft klagbar aufgetreten iſt. 
— Zum erſten Male ſeit 1848 traten vorgeſtern Abend die einzel⸗ 
nen akademiſchen Verbindungen der Studenten der Wiener Hoch⸗ 
ſchule als anerkannte Verbindungen öffentlich auf und feierten im 


Saale zu den drei Engeln“ einen Schiller⸗Commerce, an welchem 
etwa 400 Studenten Theil nahmen. In dem hübſch verzierten Lo⸗ 
kale waren ſchwarz⸗roth⸗goldene Fahnen neben der Büſte Schillers 


angebracht, der zur Rechten ein Transparent mit dem „Ans Vater⸗ 
land, ans theure ſchließ Dich an“, zur Linken eines mit der Deviſe 
„Hier ſind die ſtarken Wurzeln Deiner Kraft“, verziert mit den 
Emblemen der Verbindungen, prangte. Die vertretenen Verbin⸗ 
dungen waren: Die Hilaria (grün⸗roth⸗gold und grüne Mütze), 
Concordia (roth⸗weiß⸗gold und rothe Mütze), Danubia (roth⸗weitz⸗ 
ſchwarz und rothe Mütze), Saxonia (blau-roth⸗gold und blaue 
Müge), Germania und Sileſia (beide mit |hwarz-rothegold), Mo⸗ 
ravia (mit blauer Mütze und blau⸗weiß⸗rothem Bande). Unter den 
Gäſten bemerkte man viele Profeſſoren der Univerſität und den 
Abgeordneten Dr. Brinz. 

Hannover, 13. Nov. [Zur Wahlagitation]] Dem 
erwähnten Flugblatt „Es lebe der König ꝛc.“ folgte am Sonntag 
Abend ein von der Redaktion des als offiziös geltenden Tageblattes 
unterzeichnetes Gegenlibell, das noch Sonntag Abend um 10 Uhr 
in den Häuſern maſſenhaft vertheilt ward. Im ausgeſuchten Schauer 
ſtil der älteren Räuber⸗ und Geſpenſterromane redet das Libell in 
folgender Weiſe zu den „Mitbürgern“: „Bei Nacht und Nebel iſt 
auf den Straßen unſerer Reſidenzſtadt ein Pamphlet ausgeſtreut 
worden, welches Euch zur Wiederwahl einzelner ausgelooſter Bür- 
getvorſteher überreden will. Wir halten es für Pflicht, dies Mans⸗ 
ver feiger Dunkelheit vor das Licht der Wahrheit zu ziehen. Das 
nächtliche Pamphlet ſtellt als Motiv für die Wahl der Bürgervor- 
ſteher den Ruf auf: Fort mit dem Grafen Borries! Laßt Euch 
nicht blenden von dem gleißneriſchen Lügenruf: „Es lebe der Kö⸗ 
nig!“ an der Spige jener Schmähſchrift, welche offenen Aufruhr 
gegen des Königs Autorität predigt. Bedenket die ernſte Gefahr, 
welche der Bürgerſchaft der Stadt droht, wenn ſie ſich hineinziehen 
läßt in das Treiben von Perſonen, welche das Bürgervorſteherkolle⸗ 
gium zu einem Revolutionskonvent machen und unſer Vaterland 
(Hannover natürlich) einer den Macht (Preußen) verkaufen 
möchten.“ Gleich hinter dieſer Phraſe wird die in dieſem Zuſam⸗ 
menbange bedeutſame Behauptung aufgeſtellt, daß das „nächtliche 
Pamphlet in einer preußiſchen Druckerei gedruckt ſein muß“. Da 
für dieſe Behauptung weiter keine Gründe angegeben werden, in der 
Zeile vorher aber von der „fremden Macht“ die Rede iſt, der Han⸗ 
nover verkauft werden ſolle, jo richtet ſich die bedenkliche Inſinuation 
direkt gegen den großen Nachbarſtaat. 

Württemberg. Stuttgart, 13. Nov. [Vom Land: 
tage.] Mit größter Spannung ſah der geſammte Gewerbeſtand 
des Landes dem Tage entgegen, wo in der Erſten Kammer die De⸗ 
batten über das neue Gewerbegeſetz eröffnet wurden. Die Freunde 


des Althergebrachten und Feinde einer unbeſchränkten Gewerbefrei⸗ 


— 


heit hofften die von der Zweiten Kammer gefaßten freiſinnigen Be⸗ 
ſchlüſſe über den Haufen geworfen zu ſehen, und auch den Freunden 
der vollen Gewerbefreiheit war es doch etwas bange, es möchten 
dieſe Hoffnungen wenigſtens theilweiſe in Erfüllung gehen. In⸗ 
zwischen ſprach ſich ſchon die Kommiſſion der Erſten Kammer (Bes 
richterſtatter Frhr. v. Linden, Bruder des Miniſters) für volle Ge: 
werbefreiheit aus und wies die Eingaben der Stuttgarter Zunft⸗ 
meiſter als unbegründet zurück. Bei der allgemeinen Debatte er⸗ 
klärte ſich nur Graf Pückler gegen das Prinzip der Gewerbefreiheit, 
und der Fürſt von Hohenlohe-Waldenburg ſtimmte ihm bet, modi⸗ 
fizirte jedoch ſeine Beſtimmung dahin, daß er ſich nicht gegen das 
Prinzip der Gewerbefreiheit ausſprechen wollte, ſondern nur gegen 
alle zu weit gehende Konſequenzen dieſes Prinzips. Miniſter v. Eins 
den würdigte die gegen den Geſetzentwurf eingekommenen Eingaben 
als ſolche, die im Grunde das Prinzip der Gewerbefreiheit auch 
wollen; ihre Einſprache ſei bloß durch einzelne ihnen zu weit ge⸗ 
hende Punkte des Geſetzes hervorgerufen. Ueberhaupt ſeien bis auf 


ganz Wenige, alle Gewerbetreibenden für die Gewerbefreiheit; da ⸗ 


von habe er ſich überzeugt, und er glaube, daß das ganze Land mit 
großer Zuverſicht auch von dieſem Hauſe die Anerkennung dieſes 
Grundſatzes erwarte und, wie er ſich ſchmeichle auch erwarten dürfe. 
Von den geſtern berathenen 13 Artikeln wurde bei 9 unbedingte 
Zuſtimmung zu den Beſchlüſſen der anderen Kammer ausgeſprochen 
und nur bei & eine Abänderung vorgenommen, und zwar bei Art. 2, 
wo die im Regierungsentwurf ausgeſprochen geweſene und von der 
anderen Kammer verworfene Bedingung der Volljährigkeit zum 
ſelbſtändigen Gewerbebetriebe wiederhergeſtellt, zugleich aber der 
Wunſch ausgeſprochen wurde daß die Regierung im Geſetzgebungs⸗ 
wege das Alter der Volljährigkeit um einige Jahre herabſetze. Juſtiz⸗ 
miniſter v. Wächter⸗Spittler erklärte, daß er ſich nach Berathung 
der Gewerbeordnung im gebeimen Rathe auf höheren Befehl mit 
dieſer Frage beſchäftigt habe, jedoch nach Anfragen beim hoͤchſten 
Gerichtshofe des Landes und den vier Kreisgerichtshöfen nur auf 
eine Herabſetzung vom 25. auf das 24. Hoffnung machen könne, 
während ſich der Minifter des Innern für eine größere Herabſetzung 
erklärte. Eine Aenderung bei Art. 8. iſt ohne Belang. Bei Art. 10, 
die Preßgewerbe betreffend, hat die andere Kammer die Beſtim⸗ 
mung über die ſeither geforderten Konzeſſionen dahin modifizirt, 
daß ſolche nicht verſagt werde, wenn derjenige, der das Gewerbe 


betreiben will, im Genuß der bürgerlichen Ehren und Dienſtrechte 
iſt. Die Kommiſſion dieſer Kammer fand das zu weit gehend 


und ſetzte, daß ſolche „in der Regel nicht verſagt werden fol, 
wenn ꝛc.“ Einige Redner, wie Graf Pückler und Fürſt v. Hohenlohe⸗ 
Waldenburg fanden die Aenderung der Kommiſſion noch nicht ges 
nügend und beantragten Wiederherſtellung des Kr Ar 


vr 2 


Intereſſe der Verſtändigung mit der anderen Kammer die Annahme 
des Kommiſſions-Antrags, welcher auch zum Beſchluß erhoben 
wurde. Die vierte Aenderung in Art. 13 betrifft die ſchon im Re⸗ 
gierungsentwurf vorgeſehene, von der andern Kammer aber ver⸗ 
worfene Prüfung der Bauhandwerker. Hier hatte die Kommiſſion 
die Annahme des Beſchluſſes der Zweiten Kammer beantragt; dieſer 
Antrag wurde aber mit 15 gegen 12 Stimmen verworfen und ſomit 


der Regierungsentwurf wieder hergeſtellt. — In einer geheimen 


Sitzung ſoll der Zweiten Kammer die Mittheilung zugegangen ſein, 
daß die Erſte Kammer den Beſchlüſſen der Zweiten in Betreff des 
Baues der Ober⸗Neckarbahn durchs Preußiſche (Hohenzollern) bei- 
getreten ſei. 

Braunſchweig, 13. Nov. [Deutſcher Schützenbund.] 
In der vorgeſtrigen Sitzung des Ausſchuſſes der deutſchen Schützen⸗ 
vereine wurde beſchloſſen, daß die in ſeinen Berathungen angenom⸗ 
menen Satzungen des deutſchen Schützenbundes vom Tage der 
Publikation in dem zu gründenden Bundesorgan an in Kraft tre⸗ 
ten ſollen. Eine Uebergangsbeſtimmung in den Satzungen läßt 
den jetzigen Ausſchuß noch bis zum 1. Oktober 1862 in Wirkſam⸗ 
keit. Als einheitliche Waffe und Kaliber wurde der Schweizer Or⸗ 
donnanzſtutzen mit einer unbedeutenden Abänderung des Kolbens 
angenommen. Es ſoll in der Regel nur mit oieſer Waffe nach der 
Feldſcheibe geſchoſſen werden; ausnahmsweiſe und unter ge⸗ 
wiſſen Bedingungen werden aber auch andere Waffen zum Schuß 
auf die Feldſcheiben zugelaſſen. Außerdem wurde beſchloſſen, fol» 
genden Auftuf zu erlaſſen: „Aufruf an die deutſchen Schützen. 
Der Ausſchuß des deutſchen Schügenbundes hat jo eben auf der 
Konferenz dahier die Bundesſaßungen nebſt der Feſt⸗ und Schieß⸗ 
ordnung endgültig feſtgeſtellt, ſo wie auch die Bundeswaffe be⸗ 
ſtimmt. Die desfallſigen näheren Veröffentlihungen erfolgen in 
der nächſten Nummer des Bundesorgans, der in Koburg erſchei⸗ 
nenden „Deutſchen Schützen- und Wehrzeitung“. Der deutſche 
Schügenbund iſt ſomit vollendet. Der Zweck deſſelben ift die Ver⸗ 
brüderung aller deutſchen Schützen, Vervollkommnung in der Kunſt 
des Büchſenſchießens und Hebung der Wehrfähigkeit des deutſchen 
Volkes. Jeder deutſche Schütze iſt jetzt in der Lage, ſich entſchei⸗ 
den zu können, ob er dem Bunde beitreten will oder nicht. Der 
Ausſchuß legt es Allen dringend ans Herz, das Ihrige zur Förde⸗ 
rung dieſer neuen nationalen Schöpfung beizutragen.“ 


Heſſen. Kaſſel, 13. Novbr. [Zu den Wahlen.] Die 
„Heſſiſche Morgen⸗Ztg.“ fordert die Wähler auf, wiederum nur 
unter Vorbehalt zu wählen. Sie ſagt: „Die Vornahme der Wah⸗ 
len unter Rechtsvorbehalt erſcheint gegenwärtig ebenſo zuläſſig, wie 
bei den vorigen Wahlen. Derſelbe lautete bekanntlich bei den 
Wahlmänner⸗ und bei den Abgeordnetenwahlen dahin, daß man 
mit Vorbehalt des Verfaſſungsrechts von 1831 ꝛc. wähle, und bei 
den Abgeordnetenwahlen wurde dem Rechtsvorbehalte vielfach die 
Erwartung hinzugefügt, daß die Abgeordneten ganz nach dem 
Kammerbeſchluſſe vom 8. Dezember 1860 handeln würden. Der 
Kammerbeſchluß vom 1. Juli d. J. enthält eine einfache Wieder⸗ 
holung jenes Beſchluſſes. Wir seien, daß alle unfere Geſinnungs⸗ 
genofjen ſich mit dem größten Eifer an den bevorſtehenden Wah⸗ 
len betheiligen werden.“ = 


Naſſau. Wiesbaden, 13. Nov. [Nationalverein.) 
Die am 10. d. in Niederwalluf abgehaltene Verſammlung von Mit⸗ 
gliedern und Freunden des Nationalvereins war zahlreich grade 
vom Kern der Bevölkerung Wiesbadens, des Rheingau's und der 
angrenzenden Landestheile beſucht. Auch Mainz und Frankfurt 
halten ihre Repräſentanten entſendet. Das Präſidium führte Dr. 
Lang aus Wiesbaden. Erſten Gegenſtand der Tagesordnung bil⸗ 
dete die nationale Frage Deutſchlands. Ihr folgte eine Erörterung 
der in jüngſter Zeit von Seiten unſerer Regierung erfolgten Maaß⸗ 
regelungen der Preſſe. Die Unterdrückung der „Rhein ⸗Lahn⸗Ztg.“ 
das Verbot der „Zeit“ und die Verwarnung der Mittelrheiniſchen 
Zeitung‘ wurden einer Kritik unterzogen und ſchließlich auf Antrag 
des Herrn Max Wirth aus Frankfurt mit Stimmeneinhelligkeit 
folgende Reſolution beſchloſſen: „In Erwägung, daß der Grund» 
jag: „Heilig iſt das Eigenthum“, in ziviliſirten Staaten der Wahl⸗ 
ſpruch aller Parteien iſt; in Erwägung, daß das Weſen des Rechts⸗ 
ſtaats in der Unverletzlichkeit der Perſon und des Eigenthums be⸗ 
ſteht, daß aber durch das Konzeſſionsweſen und die willkürliche 
Handhabung deſſelben von Seiten der Staatsverwaltung (reſpektive 
der Polizei) in Deutſchland in vielen Fällen Eigentbum und Per⸗ 
ſon beſchädigt worden ſind, indem auf der einen Seite Konzeſſio⸗ 
nen zu Buchdruckerei, Buchhandel“, Zeitungsverkauf⸗, Wirthſchafts⸗ 
und anderen Geſchäften ohne richterliche Erkenninitz willkürlich 
entzogen wurden, aus keinem anderen Grunde, als weil der Be⸗ 
ſchadigte eine andere politische oder religiöſe Ueberzeugung hatte 
als die Polizei; indem auf der anderen Seite aus dieſem nämlichen 
Grunde Perſonen aus Orten, wo ſie einen Beruf ausübten, ohne 
durch ungeſetzliche Handlungen ein richterliches Erkenntniß wider 
ſich hervorgerufen zu haben, von der Polizei ausgewieſen, ihrer 
bürgerlichen Nahrung und folglich ihres Eigenthums beraubt und 
dem Elend preisgegeben wurden; in Erwägung, daß eine ſolche 
Unſicherheit der Perſon und des Eigenthums um jo unverträglicher, 
weil dem Beſchädigten auch noch die Selbſthülfe durch das Geſetz 
abgeſchnitten iſt, beſchließt die Verſammlung: „Es iſt Pflicht 
ſämmtlicher deuiſchen Volksvertreter, darauf hinzuwirken, daß 
Eigenthum und Perſonen gegen willkürliche Angriffe der Staatz⸗ 
verwaltung, reſp. Polizei geſchützt werden und daß namentlich die 
Entziehung von Konzeſſionen, ſowie die Ausweilung von Perſo⸗ 
nen nicht anders als durch richterliches Erkenntniß verhängt werden 
könne.“ 

Großbritannien und Irland. 

London, 13. Nov. [Tagesnotizen.] Die Königin, der 
Prinz⸗ Gemahl und ein kleines Gefolge begeben ſich heute früh nach 
Cambridge, um bis Sonnabend beim Prinzen von Wales zu blei⸗ 
ben, der ihnen vorgeftern (an ſeinem Geburtstage) vorausgeeilt iſt, 
um die nöthigen Anordnungen zu treffen. — Die Abreiſe des Groß⸗ 
fürften Konſtantin iſt auf morgen früh anberaumt; er wird ſich bei 
Graveſend auf der Admiralitätsyacht „Osborne“ einſchiffen und 
die Themſe hinab direkt nach Rotterdam fahren. — Der Geburts- 
tag des Prinzen von Wales wurde in Cambridge durch eine Keilerei 
zwiſchen Studenten und Philiſtern gefeiert, die jedoch ohne ſchwere 
Verletzungen ablief. — Bei Lloyds ift die Nachricht eingetroffen, 
daß der Belfaſter Schraubendampfer „Waterwich“, über deſſen 


Freiherr v. Neurath und Minifter v. Linden empfahlen jedoch im Schickſal man bisher in Ungewißheit geweſen war, dem Sturme 


der vorigen Woche zum Opfer gefallen iſt. Der Dampfer liegt 
im Tiefwaſſer begraben, die Manaſchaft wurde durch den 
Schooner „Friendſhip“ gerettet. — Zu Plymouth iſt geſtern in Ber 
zug auf die Abfahrt der nach Mexiko beſtimmten Schiffe „Sanspa⸗ 
reil', „Donegal“ und „Conqueror“ von Seiten der Admiralität 
Gegenbefehl eingetroffen. Sie ſollen nicht eher in See ſtechen, bis 
das Wetter weniger ungünſtig iſt. 

— [Das Ratazzi⸗Bankett in Paris.] Das von den 


liberalen Partſer Journaliſten dem Signor Ratazzi gegebene Feſt⸗ 


eſſen bietet auch den Londoner Journalen Stoff zu mancherlei Gloſ⸗ 
ſen. Der „Morning Herald“ betrachtet die Notiz des „Pays“, daß 
Ratazzi den Baron Ricaſoli erſetzen ſollte, als Beweis, daß die ita⸗ 
lieniſchen Miniſter in den Tuilerien ernannt werden, und daß Ita⸗ 
lien ein franzöſiſches Departement ſei. „Wenn das neue Königreich 
Italien“, duft er aus, „nicht allein ſtehen kann, jo wäre ihm beſſer, 
in das Chaos zurückzuſinken, aus dem es erſtanden iſt.“ Die 
„Morning Poſt“ dagegen meint, man irre ſich, wenn man glaube, 
daß Ratazzi ein dem franzöfiſchen Kaiſer gefälligerer Miniſter wäre, 
als Ricaſoli, denn kein italieniſcher Diplomat hätte über die fran⸗ 
zöſiſche Belegung Roms ſich einer ſtärkeren Sprache bedienen kön⸗ 
nen, als Ratazzi bei dem Journaliſten-Bankett gethan. „Daily 
News“ legt dem Bankett als einer Demonſtration eine hohe Be⸗ 
deutung für Frankreich und Italien bei. Ueber die franzöſiſche 
Preſſe bemerkt es hierbei, ſehr von der Anſicht der „Times“ abwei⸗ 
chend: „Das Geſetz, welches die Unterzeichnung jedes Zeitungsar⸗ 
likels mit dem Namen des Verfaſſers vorſchreibt, hat den Abſichten 
ſeiner Urheber nicht ganz entſprochen. Die Miethlinge der Korrup⸗ 
tion hat es lächerlich gemacht, aber den Journaliſten von Chrgefühl 
und Gewiſſen hat es Namen und Einfluß verſchafft.“ 

— [Zwei Bevollmächtigte der amerikaniſchen Konföderir— 
ten}; die Herren Dudley Man und W. L. Yancey, wohnten am Sonnabend 
den 9. Novbr. dem Jahreseſſen der Fiſchhändler⸗Gilde in London bei. In der 
ſelben Stunde, wo Herr Adams, der Geſandte der Vereinigten Staaten, beim 
Lord⸗Mayors⸗Bankett in der Guildhall ſprach, 5 ſich Herr Yancey in Fiſh⸗ 
mongers Hall vernehmen. Er beantwortete einen Trinkſpruch auf die baldige 
Wiederherſtellung des Friedens in Amerika und ſagte unter Anderem: „Ich bin 
ein Konföderirter oder, wie die föderaliſtiſchen (unſoniſtiſchen) Amerikaner, des 
Charakters unſerer gemeinſamen Vorfahren uneingedenk, mich hämiſch nennen, 
ein Rebell. Aber das Rechtsgefühl Ihrer großen Regierung, welcher Frank ⸗ 
reich und Spanien ſogleich beitraten, löſchte bald dies Brandmal von unſeret 
Stirn, und meine Landsleute ſind hier wenigſtens als Kriegführende anerkannt. 
(Beifall.) Obgleich wir dieſe Anerkennung unſeres locus standi einem aufge” 
klärten Verſtändniß des Staatsrechts und keiner bloßen Gunſt oder Gnade Eng 
lands verdanken, muß ich doch hier meine tiefe Erkenntlichkeit für die frühe Dr 
fentliche Anerkennung ausſprechen. Bis dat qui cito dat. (Lange anhaltender 
Beifall.) Von keiner anderen Macht wäre ſie ſo ſchön gekommen. Hier, im 
„alten Lande“, wird das Prinzip der Selbſtreglerung noch anerkannt und be 
obachtet, wie ſehr es auch mit den Vorrechten der Krone und des Adels ver“ 
mählt fein mag. Jene unſchätzbaren alt-engliſchen Rechte, Habeas corpus, 
Schwurgericht, Preß- und Redefreiheit, find auch die Hauptſaulen amerikani- 
ſcher konſtitutioneller Freiheit und werden, ich ſage es mit Stolz, wenigſtens in 
allen konföderirten Staaten, ſelbſt inmitten ihres Rieſenkampfes um das natio- 
nale Leben, aufrecht erhalten. (Hört! Hört! und Beifall.) Die konföderirten 
Staaten bilden ein Gebiet, das ſo groß iſt wie England, Frankreich, Spanien 
und Oeſtreich zuſammengenommen, und haben eine Bevölkerung von 10 Mill. 
Sie halten es für ihr Intereſſe, auf dem wohlfeilſten Markt zu kaufen 
In Allem iſt der Norden, toto 
coelo, von ihnen verſchteden, und er bekriegt uns jetzt blos, um die 
Herrſchaft feiner falſchen Ideen und feiner Selbſtſucht mit Gewalt durch⸗ 
zuſetzen. (Hört! Hört! und Beifall.) Die konföderirten Staaten und Br 
völkerungen ſind einig und entſchloſſen. Eine Macht von 20 Mill. 
iſt uns ins Land gefallen, doch hat die konföderirte Regierung ſeit 8 Monaten 
und auf einer 1000 - Meilen langen Militärgrenze dem Ein 
ſiegreich widerſtanden. bgleich durch die Blokade von allem fremden Han- 
del abgeſchnitten, ſind unſere Hülfsquellen doch groß genug, um eine Armee von 
mehr als 250,000 Mann auszurüſten und im Felde zu erhalten. Wäre Di 
Alles möglich, wenn die 6 Millionen Weißen im Süden uneinig wären? Man 
hat jo viel von unſeren Bemühungen um eine auswärtige Dazwiſchenkunft ge 
ſprochen, daß es mir erlaubt ſein wird, nachdrücklich zu erklären, daß die fontd* 
derirten Staaten eine ſolche Dazwiſchenkunft nicht geſucht und nicht gewünſcht 
haben. Sie vermögen ihre Unabhängigkeit durch eigene Kraft unverſehrt zu er“ 
halten. Ihre Anerkennung von Seiten der Weltmächte, dieſe wünſchen fie ge“ 
wiß. Sie find eine Nation, die Elemente der Macht beſitzt, wie wenige Staa’ 
ten der Erde. Allein fie haben keinen Grund, ſich zu beſchweren, weil die Groß 
mächte es für angemeſſen halten, die formelle Anerkennung auf einige Zeit zu 
verſchieben. Wie anders ſie auch über den Zeitpunkt, wann die Anerkennung 
ſtattfinden ſollte, denken mögen, jo ſehen ſie doch vollkommen ein, daß es eine 
Frage ift, die jedes Land für ſich und mit Rückſicht auf feine eigenen Intereſſen 
zu entſcheiden hat. Andere Völker, die in Handelsbeziehungen zu uns ſtehen, ha“ 
ben eben ſo ſehr ein Intereſſe, Geſandte und Konſuln zu uns zu ſenden, wie wir 
zu ihnen. (Hört! hört!) Warum alſo kein Friedensſchluß? Einfach, weil der 
Norden nicht als fait accompli gelten laſſen will, was das alte England, deſſen 
Beiſpiel die erſten Mächte Euxopa's folgten, anerkannt hat, und was die kon⸗ 
foͤderirten Armeen wiederholt als blutiges Faktum erhärtet haben, das Faktum, 
daß wir eine kriegfühtende Macht find. Es giebt keine Grundlage zu Unter⸗ 
handlungen, Friedenevorſchlägen oder Berathungen, ſo lange die Konföderirten 
als Rebellen angeſehen und behandelt werden. (Hört!) Wenn unier Gegner ſich 
ſo weit beruhigt haben wird, daß er uns als kriegführende Macht behandelt, 
dann wird die Morgenröthe des Friedens am Horizont aufgehen. Wenn diele 
Stunde ſchlägt, wird die Fonföderirte Regierung nur in einem Punkte, im Punkt 
ihrer Ehre und Unabhängigkeit unbeugfam fein." Lauter und anhaltender Bei’ 
fall folgte dieſer Rede. 


und auf dem theuerſten zu verkaufen. 


h Nrankreich. 

Paris, 13. Nov. [Miniſterkonſeil.] Nachdem geſtern 
Morgen der Finanzminiſter Forcade la Roquette vor ſeinen Kolle“ 
gen das von ihm befolgte Finanzſyſtem mit großer Wärme verthei⸗ 
digt und nachzuweiſen gefucht hatte, daß die Beibehaltung der ſchwe⸗ 
benden Schuld jedenfalls beſſer ſei, als die von Fould angerathenen 
Maaßnahmen, traten um Mittag auf Gebot des Kaiſers ſämmtliche 
Miniſter und Mitglieder des Geheimen Rathes zu einem Konſei 
zuſammen. Es fehlten nur der Herzog von Malakoff und Magne 
welcher ſchwer krank iſt. Thouvenel, obſchon unwohl, war doch 
erſchienen. Auch Prinz Napoleon war anweſend, und Fould, dem 
der Marquis de Caux eine beſondere Einladung vom Kaiſer über‘ 
bracht hatte, erſchien kurz vor Sr. Majeſtät in dieſer Verſammlung, 
welcher er ſein bereits vom Kaiſer guigeheißenes Finanzſyſtem vor 
zutragen und zu entwickeln die Ehre haben ſollte. (Die Haupt 
punkte dieſes Programms deutet die in Nr 267 enthaltene telegra“ 
phiſche Depeſche an) 

— [Tagesnotizen.] Der Kaiſer hat geſtern auf die Nach, 
richt vom Tode des jungen Königs von Portugal ein ſeht herzlich 
Beileidſchreiben an deſſen Vater, den König Ferdinand, telegrapht⸗ 
ren laſſen. — Die Abreiſe des Marquis Lavalefte nach Rom iſt du 
die Erkrankung feiner Gemahlin binausgeſchoben worden. — Wie 
dem „Monde“ berichtet wird, wäre eine Depeſche in Paris eing. 
troffen, welche den Tod des Paters Lacordaire anzeige. — De 
„Sémaphore“ von Marſeille theilt mit, daß die Advokaten diet 
Stadt zu Ehren des Herrn Berryer am Sonnabend ein Bankel 
gegeben haben, bei welchem Herr Berthon, der den Vorſitz führte, 
einen Toaſt auf die Geſundheit des berühmten Gaſtes ausbra le. 
Bei feiner Abreiſe hatten ſich viele Leute am Bahnhof eingefunden. 


. 


Der Ruf: „Es lebe Berryer!“ ließ ſich vielfach hören und einige 

junge Leute brachten ein Hoch auf Franz II. aus; ſie wurden zwar 

ſogleich verhaftet, da ſich aber ihr Charakter als ſehr harmlos er. 

wies, jo wurden ſie auch jofort wieder in Freiheit geſetzt. — Das 

lranzöſiſche Okkupationskorps in Rom ſoll von 18,000 auf 25,000 
ann gebracht werden. 


Paris, 14. Nov. [Schreiben des Kaiſers an den, 


Staatsminiſter und an Herrn Achille Fould.] Der 
heutige „Moniteur“ ſagt an der Spitze ſeines amtlichen Theiles: 
Der Katſer hat an den Staatsminiſter folgendes Schreiben gerich⸗ 
tet (. das Tel. in Nr. 267): 

„Herr Miniſter. Die Meinung, welche heute Morgen über 
unſere Finanzlage von Herrn Fould in der Verſammlung des Ger 
heimen Rathes und des Miniſterrathes geäußert worden ift, hat 
meine volle Zuſtimmung. Seit langer Zeit iſt es, wie fie wiſſen, 
mein Beſtreben geweſen, das Budget in unabänderliche Grenzen 
einzuſchließen, und oft, wenn ich dem Staats rath präſidirte, habe 
ich in dieſer Beziehung meinen Wunſch ausgedrückt. Leider haben 
unvothergeſehene Umſtände und ſtets wachſende Bedürfniſſe mich 
verhindert, dieſes Reſultat zu erreichen. Das einzige wirkſame 
Mittel, dahin zu gelangen, beſteht darin, entſchloſſen die Befugniß 
aufzugeben, welche mir zuſteht, in Abweſenheit der Kammern neue 
Kredite zu eröffnen. Dieſes Syſtem wird ohne Nachtheil für den 
Staat in Wirkſamkeit treten, wenn nach reiflicher Prüfung der 
möglichen Erſparungen eine loyale Erörterung der wirklichen Be⸗ 
dürfniſſe des Staates den geſetzgebenden Körper von der Noth⸗ 
wendigkeit überzeugt, angemeſſen die verſchiedenen Dienſtzweige zu 
dotiren. Ich will Sie daher von meiner Abſicht in Kenntniß ſetzen, 
am 2. Dezember den Senat zu verſammeln, um ihm meinen Ent⸗ 
ſchluß kund zu thun, auf die Macht, in dem Zwiſchenraum der 
Seſſionen ſupplementare oder außerordentliche Kredite zu eröffnen, 
Verzicht zu leiſten. Dieſer Entſchluß wird einen Theil des Se⸗ 
natuskonſults bilden, welcher, meinem Verſprechen gemäß, in gro⸗ 
zen Sektionen die Abſtimmung über das Budget der verſchiedenen 
Minifterien regeln wird. Indem ich auf das Recht verzichte, wel 
ches auch den Souveränen, die vor mir regierten, ſelbſt den Kon⸗ 
ſtitutionellen zuſtand, denke ich etwas zu thun, was der guten Füh⸗ 
rung unſerer Finanzen nützlich iſt. Treu meinem Urſprung, kann 
ich die Prärogative der Krone weder als ein geheiligtes Pfand 
(depöt), an welches man nicht rühren darf, noch als eine Erbſchaft 
meiner Väter betrachten, die ich vor Allem unberührt meinem Sohne 
hinterlaſſen muß. Erwähler des Volks, Vertreter ſeiner Intereſſen, 
werde ich ſtets ohne Bedenken jede dem öffentlichen Wohl unnütze 
Prärogative aufgeben, jo wie ich unerſchütterlich in meinen Hän⸗ 
den jede Macht bewahren werde, welche für die Ruhe und die Wohl⸗ 
fahrt des Landes unerläßlich iſt. Hierauf, Herr Miniſter, bitte ich 
Gott, daß er Sie in Seinen heiligen Schutz nehme. Geſchrieben 
im Palais von Compiegne, den 12. Nov. 1861. Napoleon.“ 

Der Kaiſer hat an Herrn Achille Fould folgendes Schreiben 
gerichtet: 

c dein lieber Herr Fould! Sie haben mit ſo viel Klarheit 


vor dem Geheimen Rathe und dem Miniſterrathe eine Gefahr 
1 meiner Regierung hervorgehoben und Sie haben Ihre Meinung 


überzeugende Beweisgründe 1 ty 


N daß ich entſchloſſen 
bin, vollſtändig Ihre Ideen anzunehmen 8 


Ihre Denkſchrift in 


den „Moniteur“ einrücken zu laſſen. Ich nehme Ihr Syſtem um 


jo bereitwilliger an, als ich, wie Sie wiſſen, ſeit langer Zeit das 
Mittel ſuchte, den Kredit des Staates dadurch dauerhaft zu begrün⸗ 
den, daß ich die Miniſter auf das reglementare Budget einſchränkte. 
Aber dieſes neue Syſtem wird mit Vortheil nur dann wirkſam ſein, 
wenn derjenige, welcher alle Schwierigkeiten deſſelben zu ergründen 
verſtanden hat, der Ausführung deſſelben ſich widmen will. Ich 
will Sie daher mit dem Portefeuille der Finanzen beauftragen, 
und ich weiß Ihnen Dank, daß Sie ſich dieſer Aufgabe widmen, 
deren. Reſultate den allgemeinen Intereſſen günſtig ſein werden. 
Ich bin überzeugt, daß Sie in dieſer neuen Poſitton, wie in der 
Vergangenheit, nicht aufhören werden, mir Beweiſe von Hinge- 
bung und Patriotismus zu geben. Empfangen Sie, mein lieber 
Herr Fould, die Verſicherung meiner auftichtigen Freundſchaft. 
Napoleon.“ 1 

Es folgt dann im „Moniteur“ Foulds „Denkſchrift an den 
Kaiſer“, geleſen in der Sitzung des Geheimen Rathes und des 
Miniſterrathes in den Tuilerien den 12. November 1861. Schließ ⸗ 
lich veröffentlicht der „Moniteur“ die kaiſerlichen Dekrete, welche 
das Mitglied des Geheimen Rathes Fould zum Finanzminiſter, 
und den bisherigen Finanzminister de Forcade zum Sendior er⸗ 
nennen. 

Paris, 15. Novbr. [Telegr.] Der heutige „Conſtitu⸗ 
tionnel“ erklärt die Angabe, daß in dem Programme Foulds auch 
die Aufnahme einer bevorſtehenden Anleihe aufgeführt ſei, für 
unrichtig. — Der erſchienene Bankausweis ergiebt eine Vermin⸗ 
derung des Baarvorrathe um 19 ½, eine Vermehrung des Porke⸗ 
feuilles um 27 Millionen Franks. 


Italien. 


Turin, 12. Nov. [Die Aufgabe des Parlaments.] 
Ein Leitartikel der heutigen „Opinione“, „Zwei Fragen“ betitelt, 
hofft, daß das Parlament ſich mit der inneren politiſchen Frage 
hauptſächlich beſchäftigen werde, da die äußere Frage bezüglich 
Roms und Venetiens in gewiſſen Punkten von der Macht der po⸗ 
litiſchen Verhältniſſe Europa's abhängt und das Parlament nichts 
anderes thun könne, als Informationen über die gepflogenen dies⸗ 
fälligen Verhandlungen zu verlangen, s 
würden ſich an den Schwierigkeiten brechen, welche die Regierung 
nicht hervorgerufen, aber auch in dieſem Moment nicht beſeitigen 
un, während andererſeits die innere Verwaltung dem Parlament 
ein großes Feld für ein ſegensreiches Wirken bietet. 5 
— [Tages nachrichten,] Der König iſt von Ancona geſtern 
Abend wieder hier eingetroffen. — Eine Bepeſche, die das Blatt 
La Venezia“ bringt, berichtet von einer Kundgebung, welche am 
I. d. in Viterbo und in der gleichnamigen Provinz unter Vortra ; 
gung von dreifarbigen Fahnen mit dem ſavohiſchen Kreuze erfolgte; 
ie Bevölkerungen verlangten bei Gelegenheit der Jahresfeier ihrer 
Einverleibungsabſtimmung, mit dem Königreich Italien verbunden 
2 fein. — Der große Belagerungspark iſt im Turiner Arjenal der 
ollendung nahe. Er beſteht aus 100 eiſernen und 300 gezogenen 
Br onen. — Nach der „Opinione“ wurde die Nationalgarde 
von Sciacia wegen Fahrläſſigkeit gelegentlich der Rekrutirung auf 


denn die heftigſten Worte 


| 3 
elöft. — Nachrichten aus Meſſina vom 9. d. zufolge hatte die Re⸗ 
rutirung in ganz Sieilien einen glücklichen Erfolg. — Der Prin⸗ 
cipe Giuſeppe de Medici, Fürſt von Ottajano, war zu Ende vori⸗ 
ger Woche wegen ſchuldgegebener Inſurrektionsumtriebe zu Avellino 
noch in ſtrenger Haft. Cialdini wollte ihn nach Aleſſandria bringen 
oder erſchießen laſſen, Lamarmora wird ihn wohl begnadigen. Um 
Avellino und Caſerta lieferten die Inſurgenten und Piemonteſen 
während der letzten Tage einander mit abwechſelndem Glücke blu⸗ 
tige Gefechte. 

Neapel, 11. Novbr. [Der Aufſtand.] Aus Sora wird 
berichtet, daß die von Chiavone befehligten „Aufſtändiſchen“ auf 
der Rückkehr von Caſtelluccio von den Franzoſen bei Veroli ange⸗ 
griffen wurden, und hierbei 80 Mann verloren. Dem „Nazionale“ 
wird aus Foggia geſchrieben, daß bei Barletta ein ernſtes Gefecht 
zwiſchen Aufſtändiſchen und Truppen zum Nachtheile der erſteren 
ſtattgefunden. 

Spanien 

Madrid, 13. Nov. [Ernennung; die neapolitani⸗ 
ſchen Konſulate.] Die miniſterielle „Correſpondeneia“ beſtätigt 
nunmehr die Ernennung des Generals Prim zum militäriſchen und 
politiſchen Chef der ſpauiſchen Expedition gegen Mexiko. — Daſ⸗ 
ſelbe Blatt erklärt, daß die Frage wegen Auslieferung der neapoli⸗ 
taniſchen Konſulatsarchive in Kurzem geordnet fein werde. 


Dänemark. 
Kopenhagen, 13. Nov. [Vermehrung der Marine.] 
In Motala iſt eine Dampfmaſchine zur Segelfregatte „Torden⸗ 
}Ejold“ beſtellt, jo frühzeitig zu liefern, daß die Fregatte zum Früh⸗ 
jahr ſegelfertig ſein kann. In England ſind zwei eiſerne Schrau⸗ 
benfanonenboote beſtellt und zum Frühjahr zu liefern. (H. C.) 


A ſi en. 

Japan. — (Ruſſiſche Beſetzung einer Inſel.] Das 
Schiff „Sarah Chaſe“, welches am Hakodadie in Newyork einge⸗ 
troffen iſt, hat dorthin die Nachricht gebracht, daß die Inſel Sinta 
von den Ruſſen, nach einem kurzen Kampfe mit den Japaneſen, 
beſetzt worden ſei. Dieſe ungefähr 30 engliſche Meilen lange und 
15 Meilen breite Inſel liegt mitten im Meere von Korea und bil⸗ 
det den Schlüſſel zu den japaneſiſchen Gewäſſern. 


Afrika. 

Alexandrien, 5. Nopbr. [Der Nil; Anlehen.] Die 
Nil⸗Ueberſchwemmung hat ſich vermindert. Die Eiſenbahn wird 
binnen 14 Tagen fahrbar jein; der Telegraph iſt bis Kairo wieder 
bergeitellt. — Cn Folge der Einſprache des franzöſiſchen Vertreters 
ſind die Anlehensunterhandlungen mit Frankfurter Kapitaliſten ab⸗ 
gebrochen. Die franzoͤſiſche Regierung will dagegen das Anlehen 
mit franzöſiſchen Bankiers garantiren, falls die Pforte die Bewil⸗ 
ligung gibt. 

Amerika. 

Newyork, 31. Oktbr. [Die Abberufung Fremonts] 
ſcheint nun vollzogen zu ſein. Am 26. d. ſo berichten amerikanische 
Blätter, ſchickte der Präſident einen Kourier an den Kommanditen⸗ 
den in St. Louis, General Curtis, mit dem Abberufungsſchreiben 
für Fremont und Verhaltungsbefehlen für deſſen Nachfolger, Ge⸗ 
neral Hunter. General Curtiß war angewieſen, das Schreiben dem 
Erſtgenannten ſofort einzuhandigen, vorausgeſetzt, daß er nicht ge⸗ 
rade mit dem Feinde engagitt jet oder ſich zu einer Schlacht vorbereite. 

Valparaiſo, 2. Okt. [Der neue Präſident Perez] iſt 
unter Feſtlichkeiten in ſein Amt eingeführt worden. 


Lolales und Provinzielles. 

R Poſen, 16. Nov. Einer unſerer geachtetſten Mitbürger 
iſt in der Blüthe der männlichen Jahre nach kurzem Krankenlager 
unerwartet ein Raub des Todes geworden. Der Kaufmann und 
Deſtillateur Hermann Baarth, ein eben ſo gewiegter als um⸗ 
ſichtiger und thätiger Geſchäftsmann, den das verdiente Vertrauen 
ſeinet Mitbürger zum Vorſteher der Kaufmänniſchen Vereinigung, 
wie in den Vorſtand der Handelskammer berufen, zugleich als treff— 

licher Charakter im bürgerlichen und Familienleben, als freundli⸗ 

cher Berather und Helfer anerkannt hat geſtern in Folge einer Herz⸗ 

lähmung ſein Leben beſchloſſen. Wahre ungeheuchelte und allge 

meine Theilnahme wird dieſer Trauerfall überall hervorrufen, und 

dem greiſen Vater, den geſammten Hinterbliebenen eine Linderung 

ihres gerechten Schmerzes gewähren. Der Heimgegangene ruhe in 
Frieden! 

+ Neuſtadt b. P., 15. Nov. [Zu den Wahlen.] Die hieſige Stadt 

iſt zu der bevorſtehenden Wahl der Wahlmanner in drei Bezirke getheilt. Wäh- 
rend die Deutſchen ſich noch läßig zeigen, find die Polen bereits bemüht, die 
| Wahl zu ihren Gunſten zu lenken. Der hieſige Korporattonsvorſtand hat an 
die Mitglieder der Korporation einen Aufruf erlaſſen, in welchem es heißt: „Wir 
dürfen nicht erſt auf den Exuſt hinweiſen, der dieſes Mal namentlich um jo drin 
gender zur Wahrnehmung der durch die Verfaſſung verbürgten Rechte mahnt, 
da insbeſondere die Jiraeliten ſich bewußt ſein werden, von welcher größeren Ber 
deutung die bevorſtehenden Wahlen für fie find. Noch immer iſt unſere völlige 
Gleichſtellung mit allen übrigen Staatsbürgern nicht erreicht, noch immer wird 
uns ein Recht verfümmert, das auch uns verfaſſungsmäßig zuſteht. Wir richten 
daher an ſämmtliche Mitglieder unſerer Korporation die in ihrem eigenen Inte⸗ 
reſſe zu beherzigenden Worte, ſich zu vereinen, von den Wahlen nicht zurückzu⸗ 
bleiben, oder nachläſſig und gleichgültig zu jein, und mit ſolchen Männern unſe 
rer chriſtlichen Mitbürger ſich zu verbinden, bei denen der liberale Ruf durch 
Thaten ſich kennzeichnet. Seid daher vorſichtig; wählet Männer, die es treu 
mit dem Könige, feinen Räthen und der Berfafjung meinen.“ 
G Von der Proßna, 15. Oktbr. [Wahlagitation.] Wir glauben 
im Intereſſe unſerer Partei zu handeln, wenn wir weitere Wahlagitationen un⸗ 
ſerer Gegner zur Sprache bringen. In einem Orte hatte man polniſcherſeits 
die Waplliften aufgeſtellt, ſich die Steuerrollen vom Erheber geben laſſen und 
noch ehe der Magiſtrat die Liſten angefertigt hatte, polnifcherjeits bereits die 
etwaigen Yellamanten nachgetragen. Eider anderen Behörde brachte ein 
Gutspaächter ein Verzeichniß aller feiner Dienſtboten zur Eintragung in die 


Liſten. Da ſich darunter viele unter 24 Jahren und ſolche, die noch nicht ſechs 


Monate im Orte wohnen, befanden, ſo ſtrich dieſe der Diſtriktskommiſſar. Der 
Gutspächter drohete mit einer Beſchwerde an „unjer Komité“. Doch der Di⸗ 
ſtriktstommiſſar erſchrak davor nicht. Am Sonntage verlas man den Hirten» 
brlef vom 6. d. In einer Kirche bemerkte der Geiſtliche dazu: Alles was ich 
zu jagen hätte, enthält der Hirtenbrief, 205 ich muß dennoch hinzufügen: wählt 
den Schulzen nicht, denn er it von der Regierung abhängig; wählt auch den 
Lehrer nicht, deni auf ihn wirkt die Regierung ein. Wählt wo dies nur irgend 
155 iſt, den Gutsherrn oder den Geiſtlichen. Ihr die ihr bei den deutſchen 
13 


sern dient, gebt dieſen nicht die Stimme, und wenn ihr dafür entlaſſen werden durch 
Y N wenn die Einen ſingen: unſer Vaterland geruhe zu erhalten, und 


ſollt, fo wird die polniſche Nation für Euch ſorgen. — Einzelne Perſonen ziehen 
von Haus zu Haus, um die Wahlmänner zu beſtimmen, und drohen mit dem 
Haſſe und der Verachtung der Nation, wenn man anders votiren werde, Einem 
ſolchen allgemeinen Andrängen werden die der Regierung ergebenen Bauern nicht 
widerſtehen können und deßhalb werden die Wahlen in den polniſchen Kreiſen 
ganz jo ausfallen, wie „unſer Komité“ beſtimmt hat. Dies hat zunächſt die 


ſucht es auch ruhigeren 


ſelbe an. In polniſchen Andachls büchern unſerer 


lich paßt der Ausdruck erhalten nicht. Möglich, 
Abdrücken des Liedes für „erhalten“ zurückgeben ſteht, wie wir es 


Nachſicht die Regierung bewirkt. Da man gegen alle Demonſtrationen ſich paſſiv 
verhielt, die Wallfahrer demonſtrirend von einem Ende bis zum andern zu 
durchziehen erlaubte, jo hat ſich bei dem Bauern der ihm fo oft vorgeichwaßte 
Gedanke, für die Provinz ſeien andere Zuftände im Werke, feſtgeſetzt, und da 
man ihm jetzt ſagt, Preußen und Frankreich werden vereint Rußland wegen 
Polen bekriegen, 5 glaubt er dies und denkt deßhalb es mit der Maſſe nicht zu 
verderben. Sie bemerkten zu meiner Korreſpondenz in Nr. 266, ich jebe zu 
ſchwarz; aber ich verſichere, ich ſchildere nicht nur nach meinen eigenen Wahr⸗ 
nehmungen, ſondern nach denen fo vieler Anderer, die nicht minder die Verhält- 
niſſe kennen, als ich. 


Boe cos Polke 1 420 
In allen Ländern, in denen Polen leben, wird jetzt bei jeder 
Gelegenheit in den Kirchen ein Lied geſungen, das mit den Wor⸗ 
ten: „Boze cos Polskę“ anfängt, ja, man verſammelt ſich beſon⸗ 
ders allabendlich in einzelnen Kirchen (auch bei uns in Poſen) und 
ſingt dies zur Mode gewordene Lied. Ein Pole hat einen Marſch 
nach der Melodie komponirt, die, wie man ſagt, urſprünglich einem 
deutſchen geiſtlichen Liede (von Witſchel): „Vater, den uns Jeſus 
offenbaret“ entlehnt ſein ſoll, das vor etwa drei Dezennien haufig 
gelungen wurde. Wodurch hat denn das Lied „Boze cos Polske*, 
das man in den letzten 30 Jahren wenig oder gar nicht hörte, eine 
ſolche Verbreitung und einen ſolchen Ruf erlangt? Iſt es ein neues 
poetiſches Erzeugniß von beſonderer Kunſt und erhabenem Inhalt? 
Oder iſt es ein uraltes Kirchenlied, das für die heutigen Zeitver⸗ 
hältniſſe beſonders paßt? Wir müſſen das alles verneinen. Es iſt 
ein Lied, wie es in der polniſchen Literatur viele giebt, mit elegi⸗ 
ſchem Inhalte, der die glorreiche Vergangenheit Polens rühmt, ih⸗ 
ren Dahingang beklagt, die Polen als ein in Sklaverei herabge⸗ 
drücktes Volk ſchildert, die Vernichtung der Mächte herbeiwünſcht, 
unter deren Scepter die Polen jetzt leben, um auf ſolche Weiſe die 
Wiederherſtellung Polens und einen glückſeligeren Zuſtand für das 
geknechtete Volk“, wie ſie ſich gern nennen, herbeiſeufzt. Weil das 
Lied Unzufriedenheit mit der geſetzlichen Landesobrigkeit hervorruft 
und die Pläne der Umſturzpartei lobt und empfiehlt, ſo haben die 
Regierungen der betreffenden Länder das Lied als ein revolutionä⸗ 
res bezeichnet, und theilweiſe auch das Singen deſſelben verboten. 
Darum aber hat das Singen dieſes Liedes für eine gewiſſe Partei 
unter den Polen gerade ſo vielen Reiz, und dazu kommt dann noch, 
daß der von Frankreich aus gepflegte Nationalitätsſchwindel aus⸗ 
ebrütet wird, um die Idee der Wiederherſtellung des alten großen 
Polenreiches in ſeiner geſammten Ausdehnung zu realiſiren, ohne 
zu fragen, wohin denn ſolche abſolute Tollheiten in ihren Konſe⸗ 
quenzen führen ſollen und können. Man nennt dieſen Schwindel 
heut zu Tage Nationalgefühl, und um dieſes ſogenannte National⸗ 
gefühl hervorzurufen und wach zu erhalten, darauf gehen „die Pläne 
der edeln Jugend“, die das Volk auf jede Weiſe gegen die Regie⸗ 
rung aufzuregen und zum Widerſtand zu reizen ſuchen. Die „edle 
Jugend“ oder was hier vielleicht eben ſo viel ſagen will, der junge 
polniſche Adel, zu dem hier alle diejenigen zu rechnen ſind, die, ohne 
im Befige geiſtiger noch materieller Gütet zu ſein, durch einen et⸗ 
waigen Umſturz der beſtehenden Vethältni 50 5 verlieren, moͤg⸗ 
licherweiſe aber e Dahl, dieſe „edle Jugend“ ſagt und 
bedächtigeren Männern begreiflich zu 
machen: das in Rede ſtehende Lied iſt kein Revolutionslied, ſon⸗ 
dern ein altes Kirchenlied. Sehen wir doch einmal näher aa 
n. 11 8 egend, z. B. in 
dem auf Anordnung des Erzbiſchofs v. Dunin —— 
ſteht es in den erſten zwei Ausgaben, die uns vorgelegen haben, 
nicht; erſt in ſpätere joll es durch einen aufwiegleriſchen Buchbänd⸗ 
ler oder einen eben ſo geſinnten Herausgeber gekommen ſein. Wenn 
es in den Andachtsbüchern des Volkes ſtände, warum hätte man 
denn nöthig, das Lied, auf beſondere Blätter gedruckt (Poſen, K. 
Reyzner), an das Volk in den Abendandachten zu vertheilen, wie es 
geſchteht und geſchehen iſt? Ja, das gutmüthige Volk ſingt das 
Lied, ohne ſeinen Inhalt zu bedenken, ſonſt würde ſein geſunder 
Sinn es wahrſcheinlich davon zurückhalten. Da auch vielleicht man⸗ 
chem unſerer Leſer das vielerwähnte Lied nur vom Hörensagen bes 
kannt iſt, jo theilen wir es hier in einer wortgetreuen Uebersetzung 
mit, um daran noch ein paar Worte zur Beherzigung zu knupfen. 

1) O Gott, der du Polen durch ſo viele Jahrhunderte umgeben haſt mit 
dem Glanze der Macht und des Ruhmes; der du es beſchirmt haft mit dem 
Schilde deines Schutzes vor Unglücksfällen, die es erdrücken ſollten; vor deinen 
Altar bringen wir unſer Flehen; unſer Vaterland geruhe zu erhalten, o Herr! — 
2) Du der du nachher durch den Fall deſſelben gerührt, die für die heiligste 
Sache Kämpfenden unterſtützteft und der du, um die ganze Welt zum Zeugen 
feines Muthes zu haben, noch im Unglücke feinen (d. i. Polens) Ruhm ver 
mehrteſt: vor deinen Altar bringen wir unſer Flehen: unſer Vaterland geruhe 
zu erhalten, o Herr! —. 3) Gieb dem neuen Polenlande den alten Glanz zu⸗ 
rück, mache fruchtbar die Felder, die verwüſteten Fluren; Glück und Frieden 
möge auf ewig in demſelben blühen! Laß aufhören die Strafen, o erzürnter 
Gott; vor deinen Altar bringen wir unſer Flehen: unſer Vaterland geruhe zu 
erhalten, o Herr! — 4) O heiligſter Gott, von deſſen Willen das Beſtehen 
der ganzen Welt abhängt, 488 das polniſche Volk auf immer der Skla⸗ 
verel, ünferflüg die Pläne der edeln Jugend; vor deinen Altar bringen wir 
unſer Flehen: unſer Vaterland geruhe zu erhalten, o Herr! — 5) Gott, 
deſſen gerechter Arm die eiſernen Scepier der Machthaber der Welt zerknickt, 
vernichte die ſchädlichen Pläne der böſen Feinde und erwecke Hoffnung in unſere 
polniſchen Seelen; vor deinen Altar bringen wir unſer Flehen: unſer Vater⸗ 


land geruhe zu erhalten, o Herr! — 6) O heiligſter Gott, durch deine hei 


ligen Wunder entferne von uns Niederlagen, und das Morden der Schlacht. 
Vereinige deine Völker mit dem Bande der Freiheit unter dem einen Scepter 
des 8 agel; vor deinen Altar bringen wir unſer Flehen: unſer Vater⸗ 
land geruhe zu erhalten, o Herr! g 
Wenn man den Inhalt des Liedes genauer betrachtet, ſo wird 
man finden, daß es zu einer Zeit entſtanden ſein muß, in welcher 
das Polenland noch als eigenes Reich beſtand, aber von Feinden 
umringt war, die feine Fluren verwüſtet hatten, von denen es blu⸗ 
tige Schlachten, Niederlagen und endlich gar völligen Untergang 
zu fürchten hatte. Am Ende jeder Strophe heißt es: Unſer Vater⸗ 
land gerube zu erhalten, o Herr. Erhalten werden kann aber nur 
das, was noch als Ganzes beſteht; was zerftört, was untergegan⸗ 
gen iſt, muß erſt wiederhergeſtellt, wieder aufgerichtet werden. Mit 
dieſer Bitte um Erhaltung ſteht fteilich Strophe 3 im Widerſpruch, 
in der es heißt: Gieb dem neuen Polenlande den alten Glanz zu⸗ 
rück. Alſo es ſoll erſt ein neues Polenland gebildet werden? Folge 
daß in anderen 


mündlich auch gehort haben. Was für eine Verwirrung entſteht 
aber dadurch in der Kirche und in den Gemüthern der S 


die Anderen: geruhe zurückzugeben, wiederherzuſtellen, Herr. Dar⸗ 
aus macht ſich freilich die „edle Jugend“ nichts, der ja weniger an 
der Andacht, als an der Aufteizung des Volkes gelegen iſt. Es ift 
ja ſogar vorgekommen, daß an dem einen Ende der Kirche Boze 


cos Polskg und gleichzeitig am andren Matka Chrystusa gelungen 
wurde. Kann da noch von Andacht auch nur im Entfernteſten die 
Rede ſein? In Strophe 3 heißt es: Mache fruchtbar die Felder, 
die verwüſteten Fluren. Welche Fluren find denn bei uns verwü- 
ſtet, da wir uns eines faſt 50jährigen Friedens zu erfreuen haben? 
Das Land iſt in größerer Blüthe, in größerem Wohlſtande als je. 
Ackerbau, Handel, Gewerbe ſind im beſten Gange; für Kirchen 
und Schulen, wie für Chauſſeen und Eiſenbahnen wird aufs Beſte 
geſorgt. Iſt es alſo nicht gottesläſterlich, etwas von Gott zu erfle⸗ 
hen, woran es gar nicht gebricht? Heißt das nicht mit einer Lüge 
vor Gott treten? Habt Ihr, die Ihr das Lied mitgeſungen, das 
auch wohl überlegt? Gewiß nicht. In Strophe 4 heißt es: Ent- 
reiße das polniſche Volk auf immer der Sklaverei, und unterſtütze 
die Pläne der edeln Jugend. Damit verſündigen ſich die Polen 
unter preußiſchem Scepter auf unerhörte Weiſe! Verdient ihr Zus 
ſtand unter der Regierung milder und väterlicher Herrſcher den 
Namen Sklaverei? Und haben eure deutſchen Mitbürger, ihr Po- 
len, irgend etwas vor Euch voraus? Ihr wißt ſchon lange nicht 
mehr, was Sklaverei heißt! Welches ſind die Pläne der edlen 
Jugend? Kennſt du ſie, polniſches Volk? Sie ſelbſt, dieſe „edle 
Jugend“, will durch den Umſturz der Verhältniſſe gewinnen, zu 
Anſehen und Macht gelangen, du armes Volk follſt ihr dabei behülf⸗ 
lich ſein. Mißlingen ihre Pläne, ſo zieht ſie ſich, dich ins Feuer 
ſchiebend, zurück, und du mußt leiden, was ſie verſchuldet hat. 
Möge es Euch, die Ihr nach einer anderen Regierung trachtet, nicht 
gehen, wie den unzufriedenen Fröſchen in der Fabel, die immer 
einen anderen König vom Jupiter haben wollten, und endlich zum 
Könige eine Waſſerſchlange erhielten, die ſie alle auffraß! Die 
6. Strophe ſpricht ebenfalls dafür, daß dies Lied zur Zeit der 
Kriegsunruhen entſtanden ſei, indem darin um Entfernung, Fort- 
ſchaffung von Niederlagen und Schlachten gefleht wird. So wird 
ſich alſo bei nur einigem guten Willen der denkende Leſer des in 
Rede ſtehenden Liedes zur Genüge überzeugen konnen, daß dafjelbe 
für die gegenwärtigen Verhältniſſe der unter der Regierung der 
preußiſchen Könige ſtehenden Polen zum größten Theile nicht paßt, 
und er wird zugeſtehen müſſen, daß auch er vielleicht ſchon zuwei⸗ 
len mitgeſungen hat, was er nicht überlegt und nicht verſtanden hat. 
Jedenfalls thäte er beſſer, wenn er, ſtatt um Zerknickung der eiſer— 


Bekanntmachung. 


zirk wird nicht, wie in unſerer Bekanntmachung 
vom 9. d. Mis. angezeigt worden, in dem Offi⸗legene und den 


des Infanterie » Regiments Nr. 46 auf Fort5111 Thlr. 


was hiermit nachträglich bekannt gemacht wird. N 0 

Poſen, den 15. November 1861. ee ee e 

Der Magiſtrat. 8 

Nothwendiger Verkauf. 
Königliches Kreisgericht zu Poſen, 

Abtheilung für Zivilſachen. 

Poſen, den 30. b 1861. 0 
Das dem Friſeur Carl Eduard Anders hierzu öffentlich vorgeladen. 
und dem Briefträger Wilhelm Anders ge. 
hörige Grundſtück, Poſen, Altſtadt Nr. 183 
belegen, abgeſchätzt auf 5038 Thlr. 3 Sgr. 
ufolge der nebſt Hypothekenſchein in der Regi⸗ 


ſubhaſtirt werden. 


Nentz. 


nuar 1862 Vormittags 11 Uhr an ordent 
licher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
Gläubiger, welche wegen einer aus dem Hy ⸗ 


ihre ka aus den Kaufgeldern ſuchen, 
haben ſich mit ihren Anſprüchen bei uns zu melden. 
Die dem Aufenthalte nach unbekannten Gläu⸗ 
biger, nämlich: 
1. Die unbekannten Erben des ehemaligen Thor 
Kontroleurs Stanislaus Sinnicki; 
2. die verwittwete Kaufmann Eliſe Chriſtine 


bei mir melden. 


nachfolger; 


werden hierzu öffentlich vorgeladen. 


00000000/00 


J. F. Nicklaus & 
Wilhelmsſtr 
000000000009 


n meinem photographiſchen Atelier, Wilhelmsſtr. 22, neben Mylius Hötel, wer- 
Oswa E Toer in ſchwarz und bunt 


den auch bei trüber Witterung die 
am billigſten gefertigt. 


. Oswal 
R. Rehſisch's Atelier 


für Photographie und Panotypie, 


Mendelſohn, täglich geöffnet von 8—5 Uhr. lenen Stoffen zu 


22 — von Elfenbein. 
Geſchäfts⸗Veründetrung. 


Einem hochgeehrten Publikum erlaube ich . 
mir ganz ergebenft anzuzeigen, daß ich das 
Herren - Kleider - Magazin 
Dolinska im Bazar, Neueſtraße, als Kom- 
pagnon mit übernommen habe. 

Ju Folge meiner langen praktiſchen Thätigkeit 


als Zuſchneider in Erfurt, Hamburg und Berlin, gen Artikel errichtet habe. 


gehabt, mir die nöthigen Kenntniſſe und Erfah⸗ 
rungen zu ſammeln, und bin daher im Stande, 
ſämmtliche werthen Aufträge ſowohl in Reelli 
tät als in Neuheit der Stoffe und Fagons, zur 
Zufriedenheit der mich Beehrenden prompt aus. 
führen zu können. W. Tunmann, 
Schneidermeiſter aus Berlin. 


Gummiſ 


am 19. Dezember . Vormittags 
11 uhr a e in G 
an ordentlicher Gerichteſtelle theilungshalberſliebte Schafrace, ſich bei entſprechender Wars 


ie dem Aufenthalte nach unbekannte Wittwe 
Mathilde Jeroskaw geb. Bernhard wird 


Kempen, den 10. Mai 1861. 


} ch beabfichtige das in der Stadt Buk unter 
tratür einzufebenden Taxe, ſoll am 30. Ja- J Nr. 73 Beh Grundſtück, beſtehend aus 
einem Wohnhaus, Stall und Obſtgarten, o- 
8 . de mit Aderland und 
R 2 g ieſe, es im beſten Zuſtande, aus freier 
pothekenbuche nicht erſichtlichen Realforderung Hand zu verkaufen. — Kaufluſtige können ſich 


Buk, den 16. November 1861. 
Walenty Stankiewiez. 


inem geehrten Publikum zeige ich an, daß ich 
Hühneraugen, kranke Ballen, eingewach⸗ 
Weller geborne Dubron reſp. ihre Rechts- ſſene Nägel, Hautſchwülen ꝛc. gänzlich beſeitige 
ohne Anwendung eines Meſſers blut- und ſchmerz⸗ 
3. die dem Aufenthalte nach unbekannte Jo. los. Täglich bin ich von 9 U. Morgens zu ſpre 

hanna Wilhelmine Anders von hier, chen. Wwe. Oelsner, Bergſtraße 9. 

Beſtellungen werden Tags zuvor angenommen. 


* „ 
Buchbinderei. 
7 Unterzeichnete beehren ſich hiermit, ihre mit den neueſten Maſchinen und Platten 
eingerichtete Buchbinderei zu empfehlen. Es werden alle Arten Einbände in Saffian, 
©) Juchten, Sammet und Calico, Kontobücher in Molesein und Leder, mit allen belie⸗ 
bigen Liniaturen, auf engliſche Manier mit Sprungrüden, fo wie Galanterie- und 8. 

e Lederarbeiten mit und ohne Stickereien nach den neueſten Fagons elegant und dauer- 8 
haft gearbeitet und verſprechen wir bei ſchneller & En ſolideſten Preiſe. (0) 
Oo 


Drechslerarbeiten, 
ſowie Reparaturen in Regenſchirmen, werden 
prompt und ſauber angefertigt. 


Wilhelmsſtr. 23, im Haufe des Kaufmanns Hrn. empfehle mein 1 Ech e e 


C. Mann, 
Sapiehaplatz Nr. 5, im weißen Adler. 
Zur gef. Beachtung! 
der Frau A. Einem hohen Adel und geehrten Publikum die 
ergebene Anzeige, daß ich am hieſigen Orte eine 
Wollfabrik mit Anfertigung von Hauben, 
hawls, ſowie aller zu dieſer Brauche gehöri⸗ 


t ndem i i f 
fowie als korreſpondirendes Mitglied der Belleir * belle b dan va orte duft dr be 
dungsakademie in Dresden, habe ic) — 5 ehrt zu werden und zeichne mit Achtung 

E Sara Haczka, Jubenſtraße 29. 


chuhe 


Gebr. KHorauch, Markt 40, 


4 


nen Scepter zu flehen, betete, wie es ihm oft von der Kanzel in 
katholiſchen Kirchen vorgebetet wird: „Wende von uns ab ſchäd⸗ 
liche Empörung, Kriegsrüſtung und Theuerung. Wir bitten auch, 


wie du willſt, o Gott, daß wir bitten ſollen, für Freunde und 


Feinde“ u. ſ. w. Dann könnte man hoffen, daß dereinſt, wie es 
am Ende des Liedes heißt, alle Völker unter dem einen Scepter 
des Friedensengels vereinigt würden, was doch nimmer geſchehen 
kann, wenn das polniſche Volk auf Empörung und auf Losreißung, 
von der Macht ſinnt, unter die es Gottes Vorſehung geſtellt hat; 


denn die Geſchicke der Völker ſtehen eben ſo in Gottes Hand, wie 
die Schickſale einzelner Menſchen, und die uns von Gott geſetzte 


Obrigkeit ſollen wir, wie die Kirche befiehlt, und wie es auch un⸗ 

längſt erſt der hochwürdigſte Erzbiſchof von Köln ausgeſprochen hat, 

achten und ehren. — So gehet denn hin und thuet desgleichen! 
Redaktions⸗Korreſpondenz. 

Unſere geehrten Herren Koreſpondenten in der Provinz bitten 
wir freundlich, um recht baldige gef. Mittheilung des authentiſchen 
Reſultats der Wahlmännerwahlen, namentlich mit Rückſicht auf die 
ſtatiſtiſchen Verhältniſſe der Nationalitäten, und deren Betheiligung, 


Strombericht. 


Oborniker Brücke. 

Am 12. Nov. Kahn Nr. 257, Schiffer Karl Klebe, von Stettin nach 
Poſen mit Steinkohlen; Kahn Nr. 5971, Schiffer Wilhelm Reiler, von 
Künitz, Kahn Nr. 2207, Schiffer Chriſtian Tſchache, von Stettin, Kahn 
Nr. 1319, Schiffer Goſtian Gölze, von Magdeburg, und Kahn Nr. 1532, 
Schiffer Rudolph Johan, von Scholöny, alle vier nach Poſen mit Gütern; 
Kahn Nr. 2061, Schiffer Wilhelm Ponsjas, Kahn Nr. 1325, Schiffer Karl 
Molechver, und Kahn Nr. 1727, Schiffer Karl Helwich, alle drei von Berlin 
nach Poſen leer. 0 

Am 14. Nov. Kahn Nr. 527, Schiffer Karl Maas, und Kahn Nr. 1776, 
Schiffer Friedrich Reinik, beide von Stettin nach Schrimm leer. 

Angekommene Fremde. 
Vom 15. November. 

HOTEL DE PARIS. Bürger Cichowski aus Gneſen, Bürgerin Reges 
aus Neudorf, die Pröbſte Pigtkowski aus Winnagdra und Drgzkowski 
aus Grabowo, die Gutsbeſitzer v. Zablocki aus Chwaleneinek und 
Sypniewski aus Piotrowo. 

HOTEL DE BERLIN. Oekonomie-Direktor Threle nebſt Frau aus Ino⸗ 


wrackaw, die Kaufleute Rentſch aus Greifswald, Memelsdorff sen. 


und jun. Roſenthal Peiſer, Salinger und Holländer aus Samter 
und Kirſchſtein aus Beſchien, Geiſtlicher Tolke aus Polkwitz, Geome : 
ter Brendel aus Goſtyn und Madam Hoffmeiſter aus Frankfurt. 

BAZAR. Frau Gutsbeſitzer Gräfin Dabska aus Kokaczkowo, die Gutsbe⸗ 
ſitzer Graf Zoktowski aus Jarogniewice, v. Skarzynoki aus Chelkowo, 
v. Dziembowski aus Kkudzin und v. Otocki aus Pietrzykowo. 

n Die Kaufleute Schreiber aus Schrimm und Gel- 
ert aus Pleſchen. 

BUDWIG’S HOTEL. Die Kaufleute Katz aus Bromberg, Neuſtadt und 
Golde aus Schrimm, Rektor Radziejewsti aus Oſtrowo und Bieb- 
händler Hamann aus Gottſchimmerbruch. 

DREI ALIEN. Gutspächter Gadomski aus Golimowo, Wirthſchafts⸗ 
Inſpektor Zynda aus Walpin, Förſter Donorowicz aus Tuchel, Tiſch⸗ 
lermeiſter Hübner aus Polniſch⸗Krone, die Schneidermeifter Hübner 
und Mazuniewicz aus Konitz. 

KRU@’S HOTEL. Handlungs- Reiſender Conſtabel aus Magdeburg, Gaſt⸗ 
wirth Frey und Partikulier Kauſchat aus Königsberg. 

F BR Mare v. Jaraczewski 857 Jaworowo, die Gutsb, 

rauen v. Zandla aus Zargownica und v. Drzewiecka „ 
Friedrichsſtraße Nr. 22. N ö Sone 

Vom 16. November. 
SCHWARZER ADLER. Frau Gutsbeſitzer Gräfin Radoliüska aus Jaro⸗ 


ein, Gutsbeſitzer Hildebrand aus Pokrzywnica, Fabrikant Flemming 
aus Schönleide und Partikulier Hauheus aus Berlin. 


STERN’S HOTEL DE L’EUROPE. Frau Gütsbeſitzer v. Potworowsla 


aus Silec, die Gutöbefiger v. Topinski aus Ruſſocin und Hoffmann 
aus Zittau, Gutsbeſitzer und Lieutenant Re v. Winged aus 
e je Härtel aus Breslau, Fabrikbeſitzer Seckel⸗ 
Zittau, die Ka i 2 
5 ga ub regte Fließ aus Bromberg, Bauch aus 
US HOTEL DE DRESDE. Die Rittergutsbeſitzer Palm aus Otuf 
und Funk aus Rokitnica, Ritterqutöbefißer und ee Bayer En 
Skorzewo, die Kaufleute Wollftatter aus Paris, Friedeberg und Moſes 
aus Stettin, Leyſer und Jacobs aus Berlin, Gutsbeſitzer Kaczynski 
aus Kijawa, Landwirth Teilert aus Labiſzyn, Sänger Brenner aus 
Magdeburg und Wirthſch. Inſpektor Linke aus Welna, 

BUSCH’S HOTEL DE ROME. Die Kaufleute Friedel aus Breslau, Lange 
aus Magdeburg und Heimerdinger aus Berlin, Fabrikant Gelsdorf 

raus Dresden und Intendantur- Afjefjor Krüger nebſt Frau aus Poſen. 

HOTEL DU NORD. Die Rittergutsbeſitzer Graf Cieſzkowski aus Wierze⸗ 
nica und Graf Gutakowski aus Warſchau, Frau Rentier Jouve aus 

a Lyon und Kaufmann Jacobſon aus Schwerin. 

OEHMIG’S HOTEL DE FRANCE, Die Gutsbeſitzer Opitz aus Eowen⸗ 
ein und v. Malikowski aus Königsberg, Oberamtmann Burghard aus 
Hallen eg . a. D. v. zn aus Merſeburg, Berg- und 

utten » Erpektant Briesnitz aus Waldenburg und Ri i 
Sen 11 ee 6 g und Rittergutsbeſitzer 


Bockuerkauf. 


Bockverkauf von Original Southdown Böcken 
eingerichtet. 
zum Verkauf. Die Erfahrung beftätigt mir täg- 
lich mehr die von Herrn v. Nathuſius in ſei⸗ 
ner Schrift über Fettſchafe ausgeſprochenen An⸗ 
ſichten, daß dieſe kerngeſunde auch auf feuchten 
Weiden ausdauernde in England vor allem be⸗ 


billigft 


tung auch für unſere Verhältniſſe, wo die Eiſen⸗ 
bahnen uns mit den Fleiſchmärkten der Städte 
ſtets in Verbindung halten, vortrefflich eignen 
und durch raſchen Wachsthum und große Frucht- 
barkeit das gereichte Futter, ohne in dieſem wäh⸗ 
leriſch zu ſein, von allen Racen wohl am beſten 
verwerthen. Kreuzungen mit Merinos ſowie 
mit Landſchafen gerathen vortrefflich. Ge: 
Bogdanowo bei Obornik, Bahnhof Samter. n 
N. mM. Witt, 


Dienftag g 2 
den 19. November 


bringe ich 2 Br 
mit dem Nachmittagszuge einen Transport) | 
Netzbrücher Kühe u. Kälber 5 
zum Verkauf in Budwigs Hotel. + 
Hlakovwe, Viehhändler. 


in empfehlende Erinnerung zu bringen. 


Gleichzeitig Außer verſchiedenen anderen Sorten 


empfehle ich ihrer vorzüglichen 
Haltbarkeit und Fagon we⸗ 
en ganz beſonders die der 
orth-british Andia 
Rubber g. Co. in Edin: 
burg, zu ſehr ſoliden Preiſen. 


8. Tucholski, 


Wilhelmsſtraße 10. 


SGummiſchuhe 


vorzüglichſter Qualität offeriren auffallend billigfin größter Auswahl empfiehlt 


J. Borck., 


Jnſerale und Körfen: Nachricht 

8 i Nothwendiger Verkauf. r 
Die Wahl der Wahlmänner für den 27. Be] Königliches Kreisgericht zu Kempen. 
Das in der Stadt Kempen sub Nr. 15 be⸗ 
e g \ askel Markus Jeroslaw- 
zier -Speiſeſaal, ſondern in dem Exerzierhauſeſſchen Erben 2c Grundſtück, abgeſchaͤtzt auf 
> 4 Sgr. 8 Pf. zufolge der nebit 
Winiary am 19. d. Mis. abgehalten werden, Hypothekenſchein 5 Be in der Regi- 


neben der Zupaiskichen 


Einem geehrten Publikum die ergebene Anzeige, daß 


das Putz- und Modemagazin 
II. Kantorowiez 


. Neueſtraße Ur. 2, im Haufe der KA. Szymanska’fden Handlung, 
durch neue Zuſendungen in Ball- und Geſellſchaftskoiffüren, Hüten und Hauben ıc. vollſtändig ſortirt iſt. 


Beer . und einfacheren Krä 
wie auch neue Coiffuren find fo eben angelangt und empfehlen dieſe ein l. 
kum zu ſehr billigen Preiſen. nd | 1 5 0 eee dee 


Gummiſchuhen, Work dee. b. Geschwister Jaffe. ° 


Beachtenswerth! 

Negenſchirme in Seide und Köper, 
Gummiſchuhe beſter Qualität, Patent- 
Einlegeſohlen und Filzſchuhe; ferner wirk⸗ 
lich geſtrickte w. Strümpfe und 
Shawls und Tücher, Camiſöler und Un- 
terbeinkleider, Glacce- und Winterhand- 
ſchuhe, Strickwolle und Vigogne, Bar 


chent, Lama und alle anderen Futterſtoffe 
empfiehlt billigſt 
F. Landsberg du., 
Waſſerſtraße 13 nahe der Gerberſtraße. 
NB. Echt eugliſche Moirdes zu 
Unterröcken nebſt Sammet offerire befon« 
ders billig. 


Jacken, Unterbeinkleider, Strümpfe u. Socken 
Auf dem Gute Bogdangwo gabe ic uenſin Seide, Wolle, Vigogne und Baumwolle, ſowie Pla- 
Nur Tbiere reiner Race kennen nelle und Barchende empfiehlt bei großer Auswahl 


die Leinen⸗, Weißwaaren⸗ und fertige 


Wäſche⸗Handlung 


on A. Szymanska, 


Veueſtraße Vr. 2. 


er aufs Vollſtändigſte aſſortirtes Posamentier-, 
and-, Strumpf und 
jo wollene Phantasieartikel empfehlen wir. 


Weisswaaren-Lager, eben 


Veueſtraße, a 
Buchhandlung. . 


Z. Zadek & Co., 


Eine neue Sendung von 


Damen⸗Mänteln und Jacken 


Inach den neueſten diesjährigen Fagons und in den feinſten St beitet, iſt einget In ichzeiti 
880 mir mein auf das Reihalligſte ausgeſtattete ee e ee Hheicheitig ergab ul 
| Vegligeewaaren- Lager Br 


Sigismund Slomowski, 


Wilhelmsſtraße 


Nr. Aim Haufe des Herrn Jacob A 


pel. 


geb. 


Weyl, 


nzen, in den ſchoͤnſten Abendfarden, 


Markt Nr. 89. 


Kamiſols u. Bantalons 
in Wolle, Baumwolle, Vi⸗ 
gogne und Seide für Herren 
und Damen empfiehlt 


S. Tucholski, 


Wilhelmsſtraße 10. 
UN 
Moiré-Röcke 

in beliebiger Weite und Länge bei 


S. Tucholski. 


(Bellage.) 


ocken, 


